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Bekanntmachung.
An Stelle des mit dem 1. Auguſt cr. ab

gehenden Fleiſchbeſchauers Richard Dietrich
habe ich den Gaſtwirt Eduard Sieler in Sper-
gau zum Fleiſchbeſchauer für den Bezirk Sper-
gau widerruflich beſtellt.

Merſeburg, den 28. Juli 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung

vom 4. Juli cr. Nr. 158 des diesjährigen
Kreisblattes bringe ich ferner zur Kennt-
nis, daß mit Rückſicht auf die am 31. Auguſt
und 1. September in Merſeburg ſtattfinden-
den Muſikproben von ſämtlichen Truppen die
Spielleute, Hoboiſten und Trompeter bereits
vom 31. zum Teil ſchon vom 30. Auguſt ab
in den bekannt gemachten Paradequartieren
untergebracht werden. Jhre Stärke, die in
den mitgeteilten Zahlen enthalten iſt, beträgt

bei einem Jnfanterie Regimentsſtabe etwa
40 Mann,

bei einer Kompagnie 4 Mann,
bei einer Eskadron oder Batterie 4 5

Mann (für den 30. Auguſt 1. Sep-
tember ohne Pferde.)

beim Stabe des Fußartillerie- Regiments
etwa 20 Mann.

Es find vom 30. Auguſt ab unterzubringen
die Trompeter des 1. und 3. Garde Ulanen-

Regiments, des Küraſſier- Regiments 7
und Ulanen Regiments 16,

alle übrigen Mannſchaften erſt vom 31. ab.
Die genaue Stärke wird von den Truppen

vorher an die Gemeinden mitgeteilt werden.
Merſeburg, den 3. Juli 1903.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Schweſter Katharina.

Roman von O. Elſter.

(47. Fortſetzung.)

Und dann ſprang Henning empor. Es
war kein Traum, es war holde Wirklichkeit:
Kitty ſtand vor ihm und ſtreckte ihm die
Hand zum Gruße entgegen.

„Fräulein Kitty Baroneß!“ ſtammelte
Henning ihr entgegen. „Verzeihen Sie, daß Sie
mich ſchlafend fanden! Aber wahrhaftig,
ich träumte von Jhnen, und nun glaubte ich
noch immer im Traume zu ſein, als ich Sie
vor mir ſah! Wie danke ich Jhnen, daß Sie
gekommen ſind!“

„Jch habe Jhnen zu danken, daß Sie ſo
treu über uns gewacht haben!“ entgegnete
Kitty mit ihrer leiſen, ſüßen Stimme. „Jch
erſchrak ſo furchtbar, als ich von Jhrer Ver
wundung hörte!“

„Nichts mehr von dem kleinen Unfall,
Fräulein Kitty! Jch denke kaum noch
daran. Jch bin ja ſo froh und glücklich, daß
ich Jhnen den kleinen Dienſt leiſten konnte.“

„Müſſen Sie das Zimmer noch hüten, Herr
von Bartfeld?“ fragte die Baronin.

„Nein, gnädige Frau bei dieſem herr
lichen Wetter? Das wäre eine Qual! Laſſen
Sie uns in den Park oder an den See gehen

es iſt ja ſo ſchön ſo herrlich hier!“
„Wir wollen auf der Terraſſe frühſtücken

und dann eine kleine Bootfahrt unternehmen.
Schließen Sie ſich an?“

„Mit Freuden, gnädige Frau!“

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Sonntag, den 2. Auguſt 1903.

in der Vollmarſchen Rede folgende bemerkens-StadtverordnetenSitzung.
Tagesordnung.

Montag, den 3. Auguſt 1903,
abends 6 Uhr.

1. Anſchluß des Pumpwerks auf dem Neu-
markt an das Elektrizitätswerk.

2. Elektriſche Leitung über die Nordſtraße.
3. Straßenbahnanlage in der verl. Damm-

ſtraße.
4. Entnahme von Trinkwaſſer durch H. Stern-

berg.

Merſeburg, den 30. Juli 1903.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Witt e. (1728
Wir beabſichtigen die Feſtſtraße vom

Bahnhof bis zum Schloß für den Ein,ug
Sr. Majeſtät des Kaiſers möglichſt einheitlich
zu dekorieren.

Zu dieſem Zwecke laden wir die beteiligten
Anwohner, Hausbeſitzer ſowie Mieter der an
grenzenden Straßen und zwar Halleſcheſtraße,
Gotthardtsſtraße, v. d. Gotthardtstor, Enten
plan, a. d. Stadtkirche, Burgſtraße und Dom
zu einer Beſprechung

Dienstag, den 4. Auguſt d. Js.
abends 3 Uhr

in die Reichskrone (gr. Saal) ergebenſt ein.
Merſeburg, den 31. Juli 1903.

Das Feſt-Komité.
Dienſtag, den 4. d. Mts.,

vormittags 10 Uhr,
ſollen im Kliatal am Gaſthof zur Linde ver
ſchiedene Baumſtämme öffentlich gegen Bar-
zahlung verſteigert werden. (1731

Merſeburg, den 1. Auguſt 1903.
Die Oekonomie-Deputation.

Der „Liberalismus“ in Vollmarſcher
Beleuchtung.

Ueber den „Liberalismus“ der „Frankfurter
Zeitung“ und des „Berliner Tageblattes,“
der Barth, Naumann und Genoſſen findet ſich

(1726

werte Aeußerung:
„Er muß die Erfüllung ſeiner Aufgaben

nun endgiltig den kräftigen Händen der
Sozialdemokratie überlaſſen. Wie man ſich
auch theoretiſch zu der Frage ſtellen mag,
ob es gut wäre, wenn es in Deutſchland
einen kräftigen Liberalismus gäbe, ſo ver-
hält ſich praktiſch die Sache doch ſo, daß der
Liberalismus ſeit den letzten Wahlen ſeinen
Einfluß verloren hat. Jch will nicht ſagen,
daß für den Liberalismus keine Aufgaben
mehr vorhanden wären; wir Sozialdemokraten
ſind nicht ſolche Neidhhammel und würden
uns aufrichtig freuen, wenn die Liberalen
auf politiſchem und geiſtigem Gebiete im
Kampf gegen die Reaktion mit uns wett-
eifern wollten. Aber im Uebrigen muß man
ſich daran gewöhnen, daß ſich die Dinge bei
uns etwa ſo, wie in Belgien entwickeln werden
und daß die Liberalen nichts anderes
tun können, als an der Seite und unter
Führung der Sozialdemokratie ihre
Aufgabe durchzuführen.“

Und wie begegnen die „Liberalen“ ſolchem
Urteil und ſolcher Jronie? Sie küſſen dem
gnädigen Herrn „Genoſſen“ die Hände, die
ſie geſchlagen haben und rühmen den Mund,
der ſie gedemütigt hat. Herr von Vollmar
wird als Held und Helfer in Anſpruch ge-
nommen von den Barth, Naumann und Ge-
ſinnungsgenoſſen.

Die Hochwafſſergefahren und die
Fluß-Regulierungen.

Merſeburg, 1. Auguſt.
Es iſt längſt kein Geheimnis mehr, daß

die ſogenannten Regulierungen der Flüſſe
ihre ſchweren Bedenken haben. Aus ſeinem
natürlichen, vielfach in Krümmungen ſich
windenden Laufe wird das Flußbett hinweg
gedrängt in neue geradlinige Bahnen. Es
will als unzweifelhaft erſcheinen, daß das

N. Jahrgang.
bisherige Syſtem der Flußregulierungen zur
Steigerung der Hochwaſſergefahren unbedingt
beitragen muß.

Nur ein Erwerbszweig kann mit dem
herrſchenden Syſtem der Flußwirtſchaft vollauf
zufrieden ſein: die Großſchiffahrt. Dieſe hat
ein begreifliches Jntereſſe daran, daß, wie es
heute ausnahmslos bei allen Regulierungen
geſchieht, eine möglichſt gerade und tiefe
Fahrrinne geſchaffen wird. Sie beobachtet
mit großem Vergnügen, wie alle Biegungen
der Waſſerläufe abgeſchnitten, wie Buhnen
auf Buhnen in den Fluß hineingeſchoben
werden. Je ſtärker dank dieſer Maßnahmen
das Gefälle des raſch vorwärts dringenden
Waſſers wird, um ſo reichlicher fließt auch
das Waſſer auf die Mühlen der Großſchiffahrt.
Dem kleinen Schiffer wird es ſchwer, wenn
nicht unmöglich, noch ſtromaufwärts zu fahren,
und er iſt ſo immer mehr auf die Schlepp-
dampfer angewieſen, die, von ihrer Unent
behrlichkeit überzeugt, ihn immer tiefer in
den Geldbeutel faſſen heißen.

Mit noch größerer Sorge aber muß die
heutige Bewirtſchaftung unſerer Flußläufe
die Anwohner erfüllen. Die Strecke, auf der
ſich das Waſſer vorwärts zu bewegen hat,
iſt durch die Flußregulierungen immer kürzer
geworden. Während der Fluß in ſeinem
natürlichen Laufe bald nach rechts, bald nach
links abbiegt, wird ihm durch die Regulier-
ungen Gewalt angetan; ſchnurgerade ſoll er
ſein Waſſer vorwärts treiben. Jn gewöhn-
lichen Zeiten muß er ſich ja einen ſolchen Zwang
gefallen laſſen. Tritt aber Hochwaſſer ein,
dann iſt der Raum des Flußbettes erheblich
kleiner, die Macht aber, mit der das Waſſer
die läſtigen Schranken beiſeite zu ſtoßen ſucht,
ungleich größer geworden. Und auch noch
innerhalb des ihm oft genug willkürlich vor-
geſchriebenen Laufes werden dem Waſſer
Schwierigkeiten gemacht. Immer von neuem ſind
die Buhnen bemüht, die Fluten in der Mitte der

Neues, friſches Leben ſchien in Henning
erwacht zu ſein. Jede Mattigkeit war ver-
ſchwunden, ſeine Augen leuchteten, ſeine Wangen
glühten ja, das war nur Liebe, die wahre,
echte Liebe ſo jauchzte es in ſeinem Herzen

die nicht frägt nach dem Woher und
Wohin, die keine Bedenken kennt, keine
Sorgen und Not nur Glück und Sehn-
ſucht, ſonniges goldenes Glück, wie der
heutige, ſonnige Sommertag des Südens,
und innige Sehnſucht, gleich der lauen,
dunklen, ſternenfunkelnden Nacht.

Und auch Kitty war eine andere geworden.
Jede Spur der früheren Kränklichkeit war
von ihr gewichen. Sie lachte wieder wie ein
fröhliches Kind, doch wenn ſie allein war,
verſank ſie in weiche, ſchweigende Träumerei,
und dann füllten ſich ihre braunen Augen
oft mit glücklichen Tränen.

Das waren glückſelige, wunderbare Tage
am blühenden, duftenden Geſtade des blauen
Sees! Glückſelige Stunden, wenn ſie ſich
im buntbewimpelten Boot auf der leicht-
bewegten Flut ſchaukelten, wenn ſie in den
weinumlaubten Gängen der Parks alter
Schlöſſer und Villen ſich ergingen oder auf
dem Gipfel der Berge ſtanden und hinaus-
blickten in das offene, herrliche Land. Glück-
ſelige Stunden, wenn ſie abends bei dem ge-
dämpften Schein der Lampe auf der Terraſſe
ſaßen, ſchweigend auf das Rauſchen der Bäume
und das leiſe Murmeln des Sees lauſchten
oder von der Heimat plauderten, und in jedem
ihrer Worte die verſteckte Sehnſucht, die heimliche
Liebe lag.

Laut durften ſie von dieſer Sehnſucht und
Liebe nicht ſprechen. Die Baronin hatte
Henning das Wort abgenommen, verſtändig
zu ſein, wie ſie lächelnd ſagte. „Vielleicht
ſpäter mein Freund,“ ſetzte ſie hinzu, „wenn
ſich alle Verhältniſſe geklärt haben

Und Henning hielt ſein Wort. War es
doch auch ſo ſüß, dieſes ſchweigende Spiel
ihrer Augen, die von Liebe ſprechen durften!

Was brauchte es da der Worte? Sie
wußte, daß ſie ſich liebten und daß nichts
ihre Herzen zu trennen vermochte. Oft mußte
ſie ihm ſein Lieblingslied vorſingen, in deſſen
Töne ſie dann alle ihre Liebe, all ihr Glück
hineinzulegen wußte.

„Die Lippen nicht das Aug' laß ſprechen
Es lügt ſo leicht der loſe Mund.
Doch deines Auges Strahlen brechen
Hervor aus tiefſtem Herzensgrund.

Auch meine Lippen ſollen ſchweigen,
Mein Mund ſei ſtumm, wie einſt mein Grab,
Und nur mein Auge ſoll dir zeigen,
Wie ich ſo lieb ſo lieb dich hab'
Auch die Abſchiedsſtunde vermochte das

tiefe Glücksgefühl der beiden jungen Herzen
nicht zu zerſtören. Nahmen ſie doch die Er-
innerung an die ſchönen, ſonnigen, goldigen
Tage mit ſich, trugen ſie doch tief in ihrer
Bruſt das Bewußtſein ihrer Liebe.

Zum letztenmal ruhte Hand in Hand und
Auge in Auge zum letztenmal flüſterten
ihre Lippen „Auf Wiederſehen!“ dann
drängte die Baronin zum Einſteigen die
Schaffner ſchlugen die Türen zu weit
beugte ſich Kitty aus dem Fenſter und wehte

Rechnungen nieder, welche

mit dem Taſchentuche dann ſetzte ſich der
Zug in Bewegung und Henning ſchaute
ihm nach und winkte und winkte, bis der
Zug im erſten Bergtunnel verſchwunden war.

Dann kehrte er in das Hotel zurück und
rüſtete nun auch zur Heimreiſe.

19. Kapitel.
Frau von Weferling ſaß vor ihrem Schreib-

tiſch und rechnete. Sie hatte in den letzten
Monaten ſehr viel gerechnet und geſchrieben,
aber das Reſultat war ſtets das gleiche ge-
blieben: ſie werde das alte Stammgut der
Familie ihres Gatten nicht länger halten
können, wenn es ihr nicht gelang, für die
gekündigten Hypotheken zum 1. Oktober ander
weitige Deckung zu finden.

Hin und her hatte ſie geſchrieben, aber
überall abſchlägige Antworten erhalten. Sie
ſah den Ruin vor Augen, und eine heiße
Scham bemächtigte ſich ihrer bei dem Ge-
danken, daß ſie ſo leichtfertig mit ihrem
Erbe umgegangen war. Aber jetzt war es
zu ſpät! Und das Glück ihres Kindes mußte
zugleich mit dem finanziellen Ruin zuſammen
brechen.

Die Baronin ſtützte traurig das Haupt in
die Hand. Eine ſchwere Träne fiel auf die

vor ihr lagen.
Auf ihrem feinen Antlitz hatte die Sorge der
letzten Monate ihre Spuren eingegraben, und
in dem reichen, kaſtanienbraunen Haar glänzten
reiche Silberfäden.

Fortſetzung folgt).



Nummer 179. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 2. Auguſt.
Rinne zuſammenzudrängen. Unter normalen
Verhältniſſen mögen ja die Buhnen die ihnen
von der Großſchiffahrt geſtellten Aufgaben
befriedigend erfüllen und eine Waſſerſtraße
ſchaffen, die den Anforderungen ſelbſt großer
Dampfer genügt. Beim Hochwaſſer aber
können Buhnen nur hinderlich und ſchädlich
ſein. Jndem ſie innerhalb der Waſſerſtraße
nur noch den Raum in der Mitte freigeben,
machen ſie ein ſchnelles Abfließen des Waſſers
zur Unmöglichkeit. Gleichzeitig aber ſammeln
ſie die Senkſtoffe an, was die beſtändige Er-
höhung der Deiche notwendig macht. Jſt
nicht für die hier heraufbeſchworenen Gefahren
Beweis genug, daß gerade an den Stellen,
wo ſeit dem letzten Hochwaſſer Buhnen er-
baut worden ſind, die Ueberflutungen am
erſten eingetreten ſind? Und welche unnatür-
lichen Verhältniſſe bringen die Buhnen außer
dem noch mit ſich! Während es doch als
ſelbſtverſtändlich gelten muß, daß das Fluß-
bett tiefer liegt als das angrenzende Land,
iſt es die unvermeidliche Begleiterſcheinung
der Buhnen, daß die Rinne immer höher zu
liegen kommt, als nach dem anſtoßenden
Lande erwartet werden ſollte. Durch die
immer wieder notwendig werdende Erhöhung
der Deiche ſind die Koſten unſerer Fluß-
regulierungen allmählich größer geworden als
der Schaden, den ſie unmöglich machen ſollten
und doch nicht unmöglich machen konnten.

So läßt ſich gegen das bisherige Syſtem
der preußiſchen Flußwirtſchaft eine ganze
Reihe ſchwerer Bedenken geltend machen, die
der Regierung die ernſte Erwägung nahe
legen, ob hier nicht neue Bahnen zu be-
ſchreiten ſind. Mögendie in Betracht kommenden
Faktoren dafür ſorgen, daß der Staat nicht
noch ein zweites Mal in ähnlicher Weiſe
Schaden erleidet. (W. Tbl.)

Das Konklave.
Rom, 31. Juli. Bei Anbruch der Dunkel

heit nahm der Kardinal-Kämmerer in Be-
gleitung der drei Häupter der Kardinalsord-
nungen die „Beſichtigung des Konklave“ vor,
bei der feſtgeſtellt wurde, daß kein Unbefugter
innerhalb des Bereiches des Konklave ver
blieben und alle Verbindungen mit der Außen
welt geſchloſſen waren. Hierauf erſchien an
dem Haupteingang des Konklave (oben an
der Treppe, die vom Marſchallshof in die
JSala regia führt), von zahlreichen Würden-
trägern, Schweizergarden und Dienern mit
Fackeln geleitet, der Konklave-Marſchall. Er
nahm vom Kardinalkämmerer eine Börſe mit
den Schlüſſeln der beiden Haupttore des Kon-
klave entgegen, trat mit ſeinem Gefolge aus
dem Bereich des Konklave heraus, ließ die
Flügel des Tores zumachen, verſchloß ſie eigen
händig und legte die Schlüſſel in die Börſe,
die er bei ſich behielt, zurück. Gleichzeitig
verſchloß der Kardinal-Kämmerer das innere
Tor, deſſen Schlüſſel er behielt. Unter gleicher
Formalität wurde das zweite Tor verſchloſſen.
Die Tore ſind von Schweizergarden und
Palaſtgarden bewacht, die niemand heran-
laſſen dürfen. Am Tor iſt ein kleines Fenſter-
chen für den Verkehr der Botſchafter mit den
Kardinälen angebracht. Ueber den Verſchluß
des Konklave nahm der Dekan der apoſto-
liſchen Protonotare eine Urkunde auf. Hierauf
überzeugte ſich der Gouverneur des Konklave
durch einen äußeren Umgang von dem voll-
kommenen Verſchluß aller Ausgänge des
Konklave, wobei ihn der Kommiſſar und der
Baumeiſter des Konklave begleiteten.
Danach nahm er den feierlichen Verſchluß
der vier Drehbretter (Route) vor, die von
Patriarchen, Biſchöfen und Prälaten bewacht,
an vier Stellen angebracht und ſowohl vor-
mittags als nachmittags je zwei Stunden
geöffnet ſind, um für die Kardinäle beſtimmte
Gegenſtände einzulaſſen, doch wird ſtrenge
Kontrolle geübt, daß hier nichts auf die
Papſtwahl Bezügliches durchgeht. Nach Auf
nahme einer Urkunde war um 9 Uhr abends
auch dieſe Zeremonie beendet. Patrouillen
päpſtlicher Gendarmen durchziehen teilweiſe
die vatikaniſchen Gärten.

Rom, 31. Juli. Seit heute nachmittag
herrſcht in der Umgebung des Vatikans, wo
das Konklave heute abend zuſammentritt,
reges Leben. Die Begleiter der am Konklave
teil nehmenden Kardinäle treffen zu Wagen
weit den den Kardinälen gehörenden Gegen
ſtänden ein. Eine beträchtliche Menſchenmenge
hat ſich bereits angeſammelt. An allen
Fenſtern des Vatikans ſind die Läden ge-
ſchloſſen. Um 4 Uhr wird das in der Nähe
ſtehende Militär verſtärkt; eine ſtarke Abteilung
berittener Carabinieri verteilt ſich über die
Zugänge zu den päpſtlichen Paläſten. Der
Konklavemarſchall Fürſt Chigi trifft um 4 Uhr
im Vatikan ein, wo auch die Kardinäle nach-
einander ankommen.

Rom, 31. Juli. Nach Mitteilungen
aus kirchlichen Kreiſen kommen für die

Papſtwahl am meiſten in Betracht die Kardinäle:
Di Pietro, Vannutelli, Rampolla, Svampa,
Portanova und Gotti. Jn vatikaniſchen
Kreiſen glaubt man, daß das Konklave nicht
über Mittwoch hinaus zuſammenbleiben werde.
Allgemein nimmt man an, man werde alles
aufbieten, um den neuen Papſt ſchon am
Sonntag proklamieren zu können. Wie es
heißt, würde, wenn die Wahl des neuen
Papſtes in der Abſtimmung am Abend er-
folgen ſollte, die Wahl erſt am andern Morgen
bekannt gegeben werden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer begab ſich heute in
Trondhjem mit vier Herren der Umgebung
zu dem Mr. Molyneux, um dort das Früh-
ſtück einzunehmen, während der größte Teil
der Geſellſchaft die übliche Tour nach dem
Fjeldſaeter machte

Die für die einleitenden Verhandlungen
zur Reviſion des Handelsvertrages
mit Rußland beſtimmten deutſchen Kom-
miſſare begeben ſich morgen nach Petersburg.

Heilbronn, 30. Juli. Am heutigen
Todestage Bismarcks iſt in Heilbronn unter
der Teilnahme zahlreicher Vereine, Schulen
ſowie ſtaatlicher und ſtädtiſcher Beamten das
Bismarck- Denkmal feſtlich enthüllt
worden. Profeſſor Lechler ſchilderte in der
Feſtrede die unvergänglichen Verdienſte Bis-
marcks um die Einigung der deutſchen
Stämme. Nach einer Anſprache des Ober-
bürgermeiſters Hegelmaier fiel unter Böller-
ſchüſſen die Hülle. Profeſſor Rieth und Bild
hauer Kiemlen, die Schöpfer des Denkmals,
wurden vielfach beglückwünſcht.

Cokales.
Merſeburg, 1. Auguſt.

Auguſt-Monat! Er löſt den Juli ab,
von welchem die Wetterkundigen einen ſehr
netten, alle Sommerfriſchler, Touriſten und
auch die Landwirte befriedigenden Verlauf
vorhergeſagt hatten, aber, wie in der Regel,
kam es anders. Nicht bloß die von den
Regengüſſen und Ueberſchwemmungen überaus
hart mitgenommenen öſtlichen Gebiete können
von einer entgegengeſetzt normalen Witterung
erzählen, auch in Mittel-Deutſchland, im
Weſten und Süden iſt an reichlichem Regen,
zum Teil allerdings nach erheblicher Trocken
heit, kein Mangel geweſen, und Erholung-
ſuchende und ferienfrohe Wanderer haben
manches liebe Mal das Wetterglas geſchüttelt
und bepocht, um es zur Raiſon zu bringen. Das
ſtreikte aber unerſchütterlich. Die Landwirt-
ſchaft iſt, außer in den öſtlich betroffenen
Gebieten, zumeiſt leidlich fortgekommen, fie
wird im allgemeinen mit der Ernte nach
Qualität wie nach Quantität zufrieden ſein
können. Das gewerbliche Leben war im
Sommer nicht gerade allzu lebhaft. Gereiſt
aber iſt trotz aller Zeitenmiſere tüchtig, warens
nicht längere Reiſen, ſo waren es kürzere,
die Eiſenbahnverwaltungen haben ein flottes
Geſchäft gemacht. Der Auguſtwind weht
ſchon über Stoppelfelder, und eines Tages
flattern die erſten jener weißen Fäden durch
die Luft, die den Alten-Weiberſommer an
kündigen. Es geht dem Herbſt dann ent-
gegen, die eigentliche Sommerzeit iſt dahin.

Vom Wetter. Bei trübem Himmel
haben wir ſeit verfloſſener Nacht Sturm, der
zeitweiſe recht ſtark auftrat.

Tivoli-Theater. Geſtern abend wurde
Lortzing's „Zar und Zimmermann“ gegeben
als Beneſiz für Herrn Kapellmeiſter Norden.
Den ſelbſtgefälligen, gravitätiſchen Bürger
meiſter van Bett ſpielte Herr Direktor
Dörner in draſtiſcher Weiſe, der durch ſein
friſches, lebendiges Spiel die Zuhörer den
ganzen Abend über in die heiterſte Stimmung
verſetzte. Neben ihm zeichnete ſich vor allem
Fräulein Rieben als „Marie“ aus. Das
Schelmiſche, Neckiſche wußte das Trotzköpfchen
ſehr anſprechend zur Geltung zu bringen, ihre
Stimmmittel waren ausreichend, und ſo gefiel
ſie ſehr beim Publikum. Der Zar des Herrn
Haebler konnte genügen, auch Herr To ſt
als der immer mobile und immer eiferſüchtige
Jwanow fand ſich gut mit ſeiner Rolle ab.
Fräulein Ballara als Fr. Brown ſpielte
und ſang, wie immer, zu voller Zufriedenheit.
Den franzöſiſchen Geſandten ſpielte Herr
Wucherpfennig einwandfrei. Das
Orcheſter tat ſein Möglichſtes, und ſo darf die
Vorſtellung als eine gute bezeichnet werden.

Morgen, Sonntag, wird der „Hüttenbe-
ſitzer“, am Dienſtag, als Benefiz für Herr
Mantius, „Hamlet“ geſpielt, ein Drama, das
wir lange in Merſeburg nicht zu fehen be-
kommen haben.

Provinz und Umgegend.
Schkopau, 31. Juli Eine kleine Nach-

feier zur eben beendeten Feſtlichkeit der
Jmker erlaubte ſich vorigen Mittwoch, nach
mittags, der undreſſierte Bienenſtand eines
hieſigen Einwohners. Die Bienen ſchwirrten
in größter Aufregung ſämtlich aus, und
wer das Dorf und ſeine Straßen paſſierte
und nicht in der Elektriſchen einen ſchützenden
Platz gefunden hatte, der war den ſchmerz-
haften Angriffen der Bienen unrettbar aus-
geliefert. Da gabs ein Schlagen und Wehren,
ein Jagen und Ausreißen wie noch nie, und
erſt die armen Pferde der die Straße paſſierenden
Geſchirre, ſie wälzten ſich am Erdboden, um
ihre Peiniger los zu werden. Heute gibts
viele verbundene Köpfe und Gliedmaßen im
Dorfe und das alles, weil der Jmker ſeine
Jmmen nicht gut dreſſiert hatte.

Schkeuditz, 31. Juli. Am letzten Sonn-
tag wurde einem Turner am Turnplatz eine
wertvolle Uhr mit Kette entwendet.
Trotz eifriger Nachforſchungen gelang es nicht,
den Dieb zu ermitteln, ſodaß durch Veröffent
lichung einer Anzeige der Langfinger aufge
fordert wurde, die geſtohlenen Gegenſtände
ſofort zurückzugeben, da er erkannt ſei. Das
Mittel ſcheint geholfen zu haben. Als der
Verluſtträger ſich am Mittwoch abend auf
kurze Zeit aus ſeiner Wohnung entfernen
wollte, fand er beim Austritt in den Haus
flur Uhr und Kette an einer im Hauſe befind
lichen Nebentür hängen allerdings war die
Uhr durch Ueberdrehen unbrauchbar gemacht
worden.

Lützen, 31. Juli. Geſtern traf die vom
Diakoniſſenhaus zu Halle an der Saale ge
ſandte Kinderſchweſter Emma bei uns ein
und wurde vom Vorſtandder Kinderbewahr-
anſtalt im Guſtav Abdolf-Hauſe begrüßt.
Sie wird vom 1. Auguſt an die Anſtalt ver-
walten, und wir können verſichern, daß die
ihr anvertrauten Kleinen bei einer geeigneten
Beſchäftigung die denkbar beſte Aufſicht und
Erziehung erhalten werden.

Schleuſingen, 29. Juli. Wie das Suhler
Tgbl. meldet, iſt heute im Gemeindewalde bei
Schönau der königliche Förſter Kurzi us aus
Schönau erſchoſſen aufgefunden worden.
Ein Verbrechen wird bisher nicht angenommen.
Kurzius war etwa 40 Jahre alt und lebte
in guten Verhältniſſen. Er ſtand im Begriffe,
zum 1. Auguſt eine gut dotierte Förſterſtelle
in Windiſch-Holzhauſen bei Erfurt zu über
nehmen, worüber er ſehr erfreut war; es er
ſcheint daher ſein jähes Ende rätſelhaft.

Nordhauſen, 30. Juli. Bei Frimde-
rode am Bahnhofe wurde geſtern der Eiſen-
bahnbremſer Wilhelm Peter aus Nieder
ſachswerfen vom Blitze erſchlagen. Vom
Gewitter überraſcht, ſuchte Peter unter einem
Erlenbaum Schutz gegen den ſtrömenden
Regen. Gleich darauf ſchlug der Blitz in den
Baum und traf den Unglücklichen in die
Stirne. Der vom Blitze Getötete hinterläßt
Frau und ſieben Kinder.

Erfurt, 30. Juli. Jm Steigerwald
direkt hinter dem Bismarckturm wurde heute
der entſeelte Körper eines ungeſähr
20 jährigen anſtändig gekleideten Mannes ge-
funden. Der Leichnam lag mit dem Ge-
ſicht gegen die Erde und zeigte am rechten
Arm eingetrocknete Blutſpuren, von Ver-
wundungen herrührend. Diretrt daneben
waren in dem zertretenem Raſſen Spuren
eines ſtattgefundenen Kampfes zu erkennen.
Sowie er gefunden wurde, machte er den
Eindruck eines Schlafenden, und es ſcheint
nicht ausgeſchloſſen, daß er abſichtlich
ſo gelegt wurde. Ein Regenſchirm hing auf
geſpannt über ihm im Gebüſſch.

Aus Thüringen, 31. Juli. Jn Pöß-
neck hat ſich die Diphtheritis eingeniſtet, der
in den letzten Tagen bereits drei Kinder er
legen ſind. Auch Maſern und Spitzblattern
treten auf. Aus Neuhaus a. R. wird
berichtet, daß der Ort von Sommerfriſchlern
ſtark beſucht iſt und alle Hotels voll beſetzt
ſind, daß jedoch die Witterung in den letzten
Tagen viel zu wünſchen übrig ließ; der vom
Sturm gepeitſchte Regen klatſchte an die
Fenſter, ſodaß bei einer Temperatur von
8 bis 9 Grad des öfteren geheizt werden mußte.

Jn Koburg wurde ein Schiller-Bund
gegründet. Bei einem Gewitter am Mitt-
woch nachmittag wurde eine Scheune mit
Jnhalt des Rittergutes Zangenberg bei
Zeitz durch Blitzſtrahl eingeäſchert. Jn
Zipſendorf war kürzlich ein 25 jähriger
Knecht beim Heuladen mit der Heugabel ge-
ſtochen worden. Der Bedauernswerte iſt jetzt
ſeinen Verletzungen erlegen.

Jeſſen, 30. Juli. Geſtern nachmittag
ging ein kurzes, aber ſchweres Gewitter
über das benachbarte Dorf Elſter nieder.
Der Blitz ſchlug daſelbſt in die nebeneinander
liegenden Gehöfte der Schiffer E. Richter

und Puhle zu gleicher Zeit. Bei R. fuhr
der Strahl in den Viehſtall und tötete
5 Ferkel, 1 Ziege und 1 Kaninchen, während
1 Ferkel, 1 Ziege und eine ganze Anzahl
Kaninchen in demſelben Stalle vollſtändig
unverletzt bliebeu; ein großes Mutterſchwein
wurde gelähmt. Bei P. nahm der Blitz
durch den Schornſtein, dieſen beſchädigend,
ſeinen Weg, durchſchlug die Waſchhausdecke
und endete ebenfalls im Viehſtall, wo er
eine Ziege tötete.

Bitterfeld, 30. Juli. Vergangenen
Mittwoch waren 250 Jahre verfloſſen, als
der Kurfürſt Johann Georg von Sachſen, am
29. Juli 1653, ſein Land unter ſeine drei
Söhne verteilte, wovon u. a. der dritte Sohn,
Chriſtian, das Stift Merſeburg, die
Markgrafſchaft Niederlauſitz und die Aemter
Dobriluck, Finſterwalde, Delitzſch, Zörbig und
Bitterfeld mit Brehna erhielt. Kurfürſt
Chriſtian ſtiftete nunmehr die herzoglich
Sachſen -Merſeburgiſche Linie, die aber be
reits im Jahre 1738 wieder ausſtarb.

Vermiſchtes.
Gera, 29. Juli. Das Opfer der Bluttat in

Waltersdorf, Lina Ruhl, iſt geſtern im ſtädtiſchen
Krankenhauſe, ohne das Bewußtſein wieder erlangt
zu haben, geſtorben. Von dem Mörder oder über
deſſen Aufenthalt hat man keine Spur. Jm Stadt
walde wurden geſtern verſchiedene mit Blut beſpritzte
Kleidungsſtücke aufgefunden, die möglicherweiſe von
dem Mörder herrühren können.

Gera, 30. Juli. Zu Anfang des Jahres 1902
wurde auf der Straße bei Luſan der Ziegelmeiſter
Feil ſeiner Barſchaft beraubt und ermordet
aufgefunden. Trotz eifriger Nachforſchungen der
Polizei war es damals nicht möglich, den Mörder
zu erwiſchen. Vorige Woche ſind von der Straf-
kammer die Kirchenräuber Mainka, Gottwald,
Rüdiger und Merkel, die erſteren drei zu Zuchthaus
ſtrafen verurteilt worden. Der Marnka wurde als
Rädelsführer verurteilt, weil die übrigen Verbrecher
alles auf ihn geſchoben hatten. Als nun die Ver-
brecher am Mittwoch in das Zuchthaus gebracht
wurden, hatte man Mainka allein geſchloſſen. Aus
Wut darüber gab er zu erkennen, daß er um den
Mord des Feil wiſſe, und wies namentlich darauf
hin, daß der nach Amerika geflohene Weber Dietrich
aus Jrchwitz bei Greiz mit dem Morde in Ver-
bindung ſtehe. Dietrich iſt dem Vernehmen nach
in Amerika unter dem Namen Dominik verhaftet
worden. Unter ſolchen Umſtänden ſcheint es wahr-
ſcheinlich, daß der Mord noch ſeine Sühne finden wird.

Göttingen, 31. Juli. Hier wurde der wegen
Unterſchlagungen flüchtig gewordene Gerichtsſekretär
Schle gel aus Berlin verhaftet.

Rieſa, 30. Juli. Der mit etwa 12000 Zentnern
böhmiſchen Braunkohlen befrachtete Schleppkahn
des Schiffseigeners Böttcher aus Elſter bei
Wittenberg erlitt bei Niedergrund totale Havarie.
Das Fahrzeug erhielt ein ſo ſtarkes Leck, daß es
nach kurzer Zeit ſamt Ladung vollſtändig auf Grund
ging und vom Strome überflutet wird. Ladung
und Fahrzeug ſind verſichert.

Biebrich, 30. Juli. Heute morgen kurz nach
9 Uhr explodierte unter gewaltigem Getöſe in
der Färberei und chemiſchen Waſchanſtalt Laueſen
u. Heberlein ein Benzinkeſſel. Der Arbeiter
Ebhardt und mehrere Mädchen erlitten ſchwere
Brandwunden nnd wurden nach dem Krankenhaus
gebracht. Der Arbeiter Kuntze konnte erſt nach einer
Stunde aus dem Keller befreit werden, da der
Rauch zu ſtark war und außerdem die Gefahr
beſtand, daß zwei neben dem zerſtörten Keſſel be
findliche Benzinbehälter mit je 500 Liter Jnhalt
jeden Augenblick explodieren könnten. Der Luft-
druck war ſo ſtark, daß in ſämtlichen umliegenden
Häuſern alle Fenſter eingedrückt wurden. Das
Feuer iſt noch nicht gelöſcht.

Worms, 31. Juli. Geſtern abend wurde
der kaufmänniſche Direktor einer hieſigen Aktien-
geſellſchaft Dr. Cifka verhaftet. Bei ſeiner Ver
haftung gab er auf den Kriminalbeamten Ruppel
mit dem Revolver zwei Schüſſe ab, welche jedoch
fehlgingen. Jn die unſaubere Angelegenheit iſt eine
Schauſpielerin verwickelt.

Würzburg, 31. Juli. Zu den Leichenſchän-
dungen wird noch gemeldet: Die gerichtliche Unter
ſuchung in der Leichenſchändungsaffäre fördert
immer gravierendere Momente zu Tage. Denn
nicht nur in der Amtszeit des bis vorgeſtern noch
im Amte geweſenen erſten ſtädtiſchen Leichenwärters
Keh war es herkömmlicher Gebrauch, bei der Bei-
ſetzung von in Zinkſärgen geborgenen Leichen die
Gräber vorher dahingeſchiedener Angehörigen zu
öffnen, die Zinkſärge zu ſtehlen und zu verkaufen,
ſondern es war nach dem Geſtändnis Keh's ſchon
bei ſeinem Amtsvorgänger, der bereits geſtorben iſt,
gan ſelbſtverſtändlich, und er war bei Antritt ſeines

mtes von jenem in dieſe Leichenräubereien als
ſelbſtverſtändliche Einkünfte eingewieſen worden.
Die beteiligten Hilfskräfte, denen der Erlös aus den
Särgen zumeiſt zufiel, betrachteten dies nach ihrer
eigenen Ausſage als ein rechtlich erworbenes Trink-
geld. Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags erfolgte
die Verhaftung des Leichenwärters Keh, ſowie der
Totengräbergehülfen Max Ponnad er und Andreas
Herrlein. Keh mußte außerdem noch eine Reihe
weiterer Reate eingeſtehen, die ſich auf den Verkauf
von Grabſteinen beziehen. Die erbeuteten Zinkſärge
kaufte der Althändler Moſes Kaſtanienbaum in
der Schweinfurterſtraße. Die Entdeckung der
Friedhofräubereien und Leichenſchändungen geſchah
durch einen Hülfsarbeiter, der aus irgend einem
Grunde, wahrſcheinlich, weil er Verdacht hegte, in
früher Morgenſtunde bereits auf ſeinen Arbeitsplatz
im Friedhof ging. Schon von ferne fiel ihm ein
durchdringender Leichengeruch auf, der intenſiver
wurde, je näher er der Friedhofspforte kam. Der
Arbeiter, Kaiſer mit Namen, ſah aus einem Gebüſch
dem frevelhaften Treiben zu: Vor einem geöffneten
Grabe lag auf dem ausgehobenen Erdreich hin-
geworfen eine weibliche Leiche und neben ihr ein
zerbrochener Zinkſarg; in der Tiefe des Grabes
waren zwei Leichenwärter damit beſchäftigt, einen
alten Holzſarg zu erbrechen. Er barg einen ſchon
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ſtark in Verweſung vorgeſchrittenen männlichen
Leichnam. Zu dieſem wurde nun die weibliche
Leiche eingepreßzt, der Deckel loſe darübergelegt,
das Grad mit Erdreich gefüllt und hergerichtet.
Der Sarg wurde zerſägt und in Säcke verpackt.

Gerichtszeitung.
Dresden, 29. Juli. Vor der 2. Ferienſtraf-

kammer des Königlichen Landgerichts zu Dresden
hatte ſich heute der Kaufmann Adolf Max Bret-
ſchneider, früher in Leipzig wohnhaft, zu ver-
antworten. Der Angeklagte hat eine ſehr bewegte
Vergangenheit hinter ſich. Bereits im Jahre 1892
kam er mit dem Strafrichter in Konflikt und wurde
wegen Betruges zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.
Jn den Jahren 1893 bis jetzt verbüßte Bretſchneider
zahlreiche Strafen Jn Braunſchweig wurde er
wegen Sittlichkeitsverbrechen und Verleitung zum
Meineide zu 5 Jahren Zuchthaus, vom Leipziger
Landgericht wegen Betruges in 14 Fällen zu 4
Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen
wärtig verbüßt er in der Strafanſtalt Lichtenburg
eine ihm ebenfalls wegen Vetrugs auferlegte drei
jährige r Nach Verbüßung dervorletzten Strafe erließ Br. in Dresdener Tages
zeitungen Heiratsannoncen, die von großem Erfolg
waren. Er hat dann nicht weniger als vier
Mädchen unter dem Vorgeben, er wolle es heiraten,
ihre Erſparniſſe von teilweiſe nicht unbedeutendem
Betrage abgeſchwindelt. Der Gerichtshof erkannte
unter Aufhebung der letzten dreijährigen Zuchthaus-
ſtrafe nunmehr auf eine Geſamtzuchthausſtrafe
von 5 Jahren, ferner auf 10 Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht.

Kleines Feuilleton.
Die deutſche Geſellſchaft für Volks

bäder hat ein Preisausſchreiben erlaſſen für
ein kurz gefaßtes und gemeinverſtändliches
Plakat über die Notwendigkeit und Nützlichkeit
des regelmäßigen Badens. Der Jnhalt ſoll
ſich auch zum Abdruck als Flugblatt eignen
und einerſeits zur Belehrung der Bevölkerung
überall da dienen, wo Badegelegenheiten vor
handen ſind, anderſeits dazu anregen, ſolche
zu ſchaffen. Die geſundheitliche Bedeutung
des Badens für die Kräftigung des Körpers
und ſeine Widerſtandsfähigkeit gegen Krank-
heiten, ſowie der günſtige Einfluß der Rein
lichkeit auf die Erziehung und für die Hebung der
perſönlichen Lebensſtellung des Menſchen ſollen
dabei als leitende Geſichtspunkte dienen.

Für die drei beſten Arbeiten ſind Preiſe
von 200 Mk., 150 Mk. und 100 Mk. aus-
geſetzt. Die Entwürfe ſind, mit einem Kenn
wort verſehen, bis ſpäteſtens zum 30. Sep-
tember an die Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft,
Berlin NW., Karlſtraße 19, einzuſenden.
Daſelbſt ſind auch die näheren Bedingungen
zu beziehen.

Die Bileker Manöverkataſtrophe.
Von einem Reſerveoffizier, der vor einigen
Wochen zur Waffenübung nach Trebinje ein
gerückt war und damals den Marſch von
Trebinje nach Bilek, der am 20. d. M. für
das 12. Jnf.-Regt. ſo verhängnisvoll wurde,
gleichfalls gemacht hat, werden der „N. Fr. Pr.“
folgende Mitteilungen zur Verfügung geſtellt.
Die Garniſon von Trebinje marſchierte, wie
dies alljährlich der Fall iſt, in das Konzen-
trationslager von Nereſinje. Dieſer Marſch
wird zumeiſt in drei Tagesetappen zurückgelegt.
Die erſte große Raſtſtation und auch das Ziel
des Marſches am erſten Tage iſt Bilek. Dort
befindet ſich gleichfalls eine Garniſon, und
man benützt das Zuſammentreffen der beiden
Garniſonen und den Abmarſch auf den
Garniſonsort Bilek meiſt zu einer Manöver-
kombination. Die Bileker Garniſon hat dann

gewöhnlich die Aufgabe, den Ort gegenüber
der herannahenden Truppe zu verteidigen.
Dies dürfte auch am 20. Juli der Fall geweſen
ſein. Der Weg von Trebinje nach Bilek kann,
ohne ein allzu raſches Tempo einzuſchlagen, für
eine Fußtruppe in ungefähr ſechs Stunden
zurückgelegt werden. Was aber offenbar zu
wenig berückſichtigt wocden iſt und was
meinen Erfahrungen nach in erſter Linie die
Kataſtrophe verſchuldet haben mag, das ſind
die ganz eigentümlichen Terrain- und klima-
tiſchen Verhältniſſe, die jetzt in der Herzego
wina herrſchen. Schon in den Junitagen be-
ginnt die Temperatur dort ungewöhnlichen
Schwankungen unterworfen zu ſein, die ſich
im Verlaufe von wenigen Stunden vollziehen.
Dieſe plötzlichen Temperaturunterſchiede, auf
die man gefaßt und vorbereitet ſein muß,
ſteigern ſich im Laufe des Sommers und er
reichen im Juli und Auguſt ihren Höhepunkt.
Wir haben beiſpielsweiſe bei der empfindlichen
Kühle, die in der Nacht eintritt und in den
Frühſtunden anhält, uns fröſtelnd in den
Mantel hüllen müſſen, und einige Stunden
darauf trieb uns eine ſengende Hitze den
Schweiß aus den Poren. Es iſt dort er
fahrungsgemäß nichts Seltenes, daß im Verlauf
von einigen Stunden vom frühen morgen
bis zum vormittag die Queckſilberſäule
um 30 bis 40 Grad emporſchnellt. Dieſe
fürchterliche Hitze, die einer Tropentempe
ratur kaum nachſteht, tritt allerdings
mit einer großen Schnelligkeit ein, aber
man kann dadurch nicht überraſcht

ſein, da ein ſolcher jäher Wechſel
faſt Regel iſt. Der Weg von Trebinje nach
Bilek führt nun durch einen der heißeſten
Teile des Karſtgebietes, durch eine waſſer
und ſchattenloſe Steinwüſte. Wohl iſt dort
eine gebahnte Straße gebaut, aber kein
Baum, kein Strauch iſt weit und breit zu
ſehen. Die Straße geht durch das Tal der
Trebinjica; es iſt dies ſonſt ein herrlicher
Gebirgsbach, der aber ſchon anfangs Juli
gänzlich verſiegt, und in ſeinem ſchlangen-
artig ſich windenden Bette rinnt kein
Tropfen Waſſers mehr. Die Trebinjica ent
ſpringt bei Bilek, geht dann unterirdiſch
unter dem Karſt und kommt jenſeits des
Gebirges erſt als „Ombla“ Fluß in der
Nähe von Gravoſa wieder zum Vorſchein.
Der ganze Weg von Trebinje nach Bilek
führt über wellenartiges Terrain; man geht
hügelauf und hügelab; weit und breit ſieht
man kein Haus und kein Dorf. Man be-
findet ſich inmitten öden, wüſten Karſt-
geſteines, das bei Einbruch der Hitze ſich
wie brennende Kohle anfühlt. Auf dieſem
Geſtein zu lagern, iſt faſt unmöglich, und
dann auch ſehr gefährlich, da hier die giftigen
Sandvipern in großer Menge hauſen. Jn
der Mitte der Strecke befindet ſich ein Kordon
poſten, das iſt aber auch das einzige Haus
am Wege. Ab und zu ſieht man wohl ab-
ſeits in der Entfernung ein vereinſamt
ſtehendes, meiſt verfallenes türkiſches Haus,
doch dieſes darf nach den Satzungen des
Korans kein Fremdgläubiger betreten, am
allerwenigſten ein Soldat. Wohl werden
auf dieſem Marſche, und dies iſt ja, wie
der amtliche Bericht mitteilt, auch diesmal
geſchehen, Fäſſer mit Waſſer mitgeführt, aber
die Hitze macht es als Trinkwaſſer unge-
nießbar, da es faſt kochend warm wird. Auch
die Ziſternen, die an der Straße liegen, ver
ſiegen meiſt bei dem trockenen, heißen Wetter.
Das ſind Tatſachen, die jedem, der ſich in
jenen Gegenden aufgehalten, bekannt ſein
müſſen. Weiter wird über die Kataſtrophe
gemeldet, daß bisher über 30 Opfer begraben
wurden. Die Zahl der Erkrankten beträgt
über 400. Die Zahl der bis jetzt Geſtorbenen
iſt noch nicht bekannt.

Abſturz in den Bergen. Der Rechts
anwalt Dr. Walter Beuſchen aus Leipzig,
der am Dienſtag mit einem nicht autoriſierten
Führer den Dachſtein von der Südſeite her
beſtieg, iſt Meldungen aus Wien zufolge auf
der Dachſteinſchulter infolge Entkräftung ab-
geſtürzt und tot aufgefunden worden.

Mareoni und die deutſche drahtloſe
Telegraphie. „Daily Mail“ brachte kürzlich
den Bericht über ein Jnterview bei Marconi,
der ſich über ſein Verhältnis zu der „G.ſell
ſchaft für drahtloſe Telegraphie“, deren
Gründung erfreulicherweiſe die Vereinigung
der Syſteme Braun, Siemens &Halske und
Slaby-Arco herbeigeführt hat, ausſpricht.
Dieſer Bericht iſt auch in deutſche Blätter
übergegangen. Marconi giebt bei dieſer Gelegen-
heit zum erſten Male unumwunden zu, daß
die Apparate der deutſchen Geſellſchaft die
von ihm abgegebenen Telegramme ohne weiteres
aufſaugen können, und beſtätigt ferner, daß
ſeine Stationen, beiſpielsweiſe die in Eng
land, von den Stationen der deutſchen Ge
ſellſchaft geſtört werden könnten. Nur in
einem Punkte ſcheint Marconi noch etwas
optimiſtiſch zu ſein; er hält eine ſolche Störung
nur für möglich, wenn die deutſche Geſell
ſchaft in England Stationen errichtet. Dies
iſt keineswegs nötig. Es genügt vielmehr,
eine ſtarke Station in der Küſte der Oſt-
oder Nordſee zu errichten, und deren elektriſche
Welle gleichzuſtimmen mit derjenigen der
Station Poldhu. Mit einer ſolchen Station
könnte die deutſche Geſellſchaft jeden Verſuch
Marconis,transatlantiſche Telegramme in Eng

land zu empfangen, leicht unmöglich machen. Ein

derartiges Vorgehen der deutſchen Geſellſchaft
zur Bekämpfung des von Marconi erſtrebten
Weltmonopols könnte man kaum eine „Schi-
kane“ nennen, ſondern richtiger „Notwehr.“

Eine ſchreckliche Reiſe. Eine furchtbare
Schilderung von Geſahren und Entbehrungen,
die die Mannſchaft des Walfiſchfängers „Vega“
nach ihrem Schiffbruch im nördlichen Eismeer
zu erdulden hatte, gab der Kapitän Cooney,
der jetzt in London eingetroffen iſt, dem Ver
treter eines dortigen Blattes. Die unglück
liche „Vega“, die am 31. Mai in der Melville-
Bay verloren ging, war das berühmt gewordene
Schiff, auf dem Nordenſkjöld das ganze
ſibiriſche Meer durchſchiffte und durch die
Beringſtraße nach Europa zurückkehrte, ſo das
alte Problem der „nordöſtlichen Durchfahrt“
löſend. Am 11. April verließ das Schiff
Dundee, und am 29. Mai fuhr es in die
Melville-Bay ein; aber während die anderen
Schiffe der Walfiſchfängerflotte, die eine Strecke
voraus waren, durch das Treibeis am
folgenden Nachmittag gelangten, kam die

e

„Vega“ zu ſpät. Jn der Nacht trieb ein
ſüdlicher ſtarker Wind das Tafeleis zuſammen
und ſchloß tatſächlich den Kanal gegen die
„Vega“ ab, die feſt zwiſchen das Landeis
und das Packeis eingekeilt war. Die Nacht
hindurch arbeitete die Maſchine mit voller
Kraft achtern, da der Kapitän hoffte, auf
dieſe Weiſe frei zu kommen. Am nächſten
Tage wurde eine Flaſche mit Schießpulver
unter das Packeis geworfen und explodierte.
Jm Augenblick wurde das Eis zer
ſchmettert und die kleineren Stücke ſchwammen
unter dem Schiffsrumpfe durch; aber die
Haupteismaſſe kehrte zurück und bedrängte
die „Vega“ an der Backbordſeite. Da das
Eis an der Steuerbordſeite feſt blieb, war
der Druck furchtbar. Die ausgezähnten
Zacken des Eiſes, an ſechs Fuß dick, drückten
auf die Planken, und mit furchtbarem Krach
zerbrach das Mittelſchiff an der Backbordſeite.
Die „Vega“ ſank. Die arbeitenden Dampf-
maſchienen wurden überſchwemmt, mit Mühe
gewannen die Maſchiniſten noch das Deck.
Die Boote wurden flott gemacht, die erreich-
baren Vorräte mitgenommen. Als der Kapitän
die Brücke verließ, ſtand das Waſſer drei
Fuß über dem Deck. Kaum hatte er einen
geſicherten Platz erreicht, als die „Vega“ ver
ſchwand. Die Verfaſſung der Seeleute war
kläglich: die meiſten von ihnen waren nur
halb bekleidet: mehrere hatten keine Stiefel
an den Füßen. Anderthalb Sack Schiffs-
zwieback und etwas gutes Fleiſch war alles,
was vom Proviant gerettet war, Trinkwaſſer
war nicht vorhanden. Upernivik, die nächſte
menſchliche Niederlaſſung, war in der Luft-
linie 156 Meilen weit entfernt. Sie
war das Ziel der Wanderung für die
44 Mann ſtarke Mannſchaft. Tag und
Nacht ſchleppten die Leute, je ſieben für
ein Boot, die ſchweren Boote über die
hügeligen Eisfelder vorwärts und ſetzten
über dazwiſchenliegende Waſſerſtrecken. Jeder
Stillſtand bedrohte die Schiffbrüchigen
mit Erfrieren. Nach einigen Tagen erlebten
ſie noch einen furchtbaren Schneeſturm, den
ſie unter den Booten abwarteten. Trotz der
Warnung der älteren Leute, nicht zu ſchlafen,
taten es einige jüngere doch, und mehrere
holten ſich Froſt dabei. Nach zwei Tagen
kam der Sturm von neuem auf, und die
Boote wurden zur Sicherheit am Ufer feſt-
gemacht. Sie wurden jedoch fortgetrieben,
und die Seeleute trieben in die offene
See. Zum Glück blies der Wind nach
Norden und mit ſeiner Hilfe er eichten
die erſten Boote Ulpernivik, die übrigen
zwei Tage ſpäter. Die Walfiſchfänger waren
im letzten Stadium des Verfalls der
Kräfte. Der däniſche Gouverneur ließ ihnen
alle Pflege angedeihen. Als der Sturm nach-
ließ, machte ſich Kapitän Conney, von 14 Mann
begleitet, nach den ſüdlicheren Niederlaſſungen
durch die Davis- Straße in offenen Booten
auf, in der Hoffnung, einen heimkehrenden
Dampfer zu treffen. Da völlige Windſtille
herrſchte, wurden die reichlich 300 Meilen mit
Rudern zurückgelegt. An Schilaf war nicht
zu denken. Schließlich gelangten ſie nach
Ritenbenk, von wo ein norwegiſcher Dampfer
ſie nach Aberdeen brachte.

Ein Stoßſeufzer aus der Schweiz.
Ein Frankfurter, der im Juli in der freien
Schweiz ſeine Sommerfriſche hielt, ſendet
einem dortigen Blatt folgenden poetiſchen
Stoßſeufzer:

Legt mir ins Bett en große, warme Deckel,
Und macht mer aach die Wärmflaſch' pfrat,
Genau wie ich friert mancher alte Seckel
Ber ſiwwe Grad!

Da hock' ich jetzt ſchon in der fünften Woche,
G'rad wie Diogenes in ſeinem Faß,
Und kriech' ich wirklich mal aus meinem Loche
Da werd ich naß!

Dabei fällt Schnee in endlos großen Maſſen,
Lawinen ſind faſt täglich hier zu ſeh'n;
Darunter kann man ſich begraben laſſen
Jſt das nicht ſchön?

Hat ſich denn Petrus gegen uns verſchworen
Jſt denn der Himmel gänzlich liebeleer?
Die vor'ge Woche ſind hier zwei erfroren
Erſt ſie, dann er!

'S fällt mer net ei', noch länger hier zu hocke;
Jch hab' 'n ſatt, den feuchte, kalte Kram;
Jch ſchnür' mei' Bündel, mach' mich uff die Socke
Und reiſe haam!

Zeitgemäße Betrachtungen.
„'s iſt Erntezeit!“

's iſt Erntezeit, die Hundstagsſonne
glüht; (wenn ſonſt nicht Regenwolken ſie
verhüllen) im Schweiße ſeines Angeſichtes
müht der Schnitter ſich im heißen Pflicht-
erfüllen. Das iſt des Jahres allerſtillſte Zeit

es iſt, als walte Friede weit und breit,
als wolle er die Tage uns verklären,

da hell die Senſe klingt im Feld der Aehren!
s iſt Erntezeit es blüht der Bahn-

verkehr, viel Menſchenkinder weilen in den
Bädern und Andre reiſen fröhlich hin
und her und träuwen jede Nacht in

„fremden Federn“, doch wo ſie ein
ziehn, blüht die Erntezeit, bald ſtrecken
Kellner, Hausknecht, Zimmermaid, dem
Reiſenden die Hände froh entgegen um zu
empfangen reichen Ernteſegen! s iſt
Erntezeit! der Pommernbankprozeß iſt noch
nicht aus, er iſt nur unterbrochen die An
geklagten dürfen ſich indeß erholen in des
Sommers letzten Wochen. So ging's
ſchon oft den Leitern einer Bank: ſie
haben ſchöne Ernte Jahre lang dann
kracht's, und kommt der Krach vor die Gerichte,

dann ernten ſie von ihrer Tat die Früchte!

„'s iſt Erntezeit ſo dachte
jüngſt wohl auch der gute Peter, König
aller Serben, und milde brach er mit
Juſtitia's Brauch, die Attentäter brauchten
nicht zu ſterben, nicht undankbar iſt Kara-
georgs Sohn er erntete ja ſelber einen
Thron, das „wie“ vergißt ſich ſchon nach
einem Weilchen, nun laß die Andern ernten
auch ihr Teilchen! 's iſt Erntezeit
vom Früh- zum Abendrot ſehn wir viel
Schnitter ihres Amtes walten, der größte
Schnitter aber iſt der Tod und Trauer
herrſcht, wo Einzug er gehalten, und
Trauer herrſcht im heilgen Vatikan wo
müde ſeine Augen zugetan der frömmſte
Pilger auf des Lebens Wegen, ein Freund
des Friedens, ſeiner Zeit ein Segen!
's iſt Erntezeit; verheißend klingt dies Wort

doch an die Herzen klopfts wie ſtilles
Mahnen: Seid treu und gut und ſtrebet
ehrlich fort und wandelt ſtets des Friedens
traute Bahnen wer ſelbſtlos iſt und doch
voll Schaffensdrang, dem blüht Verehrung
einſt als Erntedank und hat erklommen
er die Lebensleiter dann fühlt er noch, 's

Erntezeit! Ernſt Heiter.
Krankenhaus-Bauplatz.

(Eingeſandt.
Unter Bezugnahme auf den Beſchluß

unſerer Stadtverordneten vom 20. Juli cr.
in Sachen des Bauplatzes für das neue
ſtädtiſche Krankenhaus geſtatte ich mir, ledig
lich im Jntereſſe des letzteren, meine Anſicht
zur Geltung zu bringen, da der gewählte
Bauplatz bei Erwägung der Gründe für und
wider als ungeeignet bezeichnet werden muß,
wie das auch von ärztlicher Autorität und
einigen Stadtverordneten pflichtſchuldigſt her-
vorgehoben worden iſt. Kranke können die
unvermeidlichen nervenangreifenden Störungen,
welche die drei das Grundſtück in unmittel-
barer Nähe einſchließenden Bahnen (Staats-,
elektr. Bahn u. das Rangiergleis der Dietrich-
ſchen Fabrik) notwendig verurſachen, durch-
aus nicht brauchen. Wenn betreffs Störung
der Staatsbahn, auf welcher alltäglich Tag
und Nacht etwa 70 Züge (ſpäter viel
leicht noch mehr) vorüberfahren, der Vorſchlag
gemacht wurde, die Krankenzimmer auf die
andere Seite zu verlegen (es iſt das ſchon
ein Zugeſtändnis der Störung), ſo iſt das
diejenige, wo alle 5--10 Minuten die elek-
triſche Bahn mit dem oft notwendig werden-
den ununterbrochenen Glockenſignale hin- und
her ſauſt. Nicht unerwähnt mag der viel-
fache Lärm des bei Benutzung des Dietrich-
ſchen Gleiſes entſtehenden unausbleichen Räder-
gequietſches u. Pufferſtoßens bleiben, welches
keinem Kranken förderlich ſein kann. Jn den
bemitleidens werten Zuſtand eines Kranken
kann ſich mancher Geſunde ſchwer verſetzen.
Man ſehe doch nicht darauf, daß der gewählte
Platz, weil der Stadt gehörig, keine beſonderen
Koſten verurſacht, ſondern man ſehe lediglich
auf das Ziel, das man erreichen und
vielen Generationen überliefern will: ein
den heutigen berechtigten An
ſprüchen entſprechendes Krankenhaus
zu ſchaffen. Das braucht gute Lage in
reiner Luft und vor allen Dingen Ruhe
rings um. Die Luft zwiſchen weißer Mauer
und Bahndamm iſt nicht die beſte, weil die Lage
niedrig, beengt und dem Einfluſſe der durch
die Züge verurſachten Kohlengas- und Staub-
wolken offen ſteht, namentlich für den auch
anzulegenden Garten. Die Ruhe aber mangelt
gänzlich und darum iſt die Wahl eine ver-
fehlte. Eine Schule, ein Seminar oder das
Verwaltungsgebäude einer Behörde würde
man wohl nicht hierher bauen. Alle vorge-
brachten Spargründe in Ehren ſie kommen
in Merſeburg ſehr in Betracht allein es
gilt am rechten Platze ſparen und nicht die
Bauſumme von M. 100000 an ungeeignetem
Orte verwenden. Denn dann iſt die Bau
ſumme nicht zweckentſprechend geopfert. Kauft
aber die Stadt einen gut gelegenen Bauplatz,
ſo erhält ſi den jetzt gewählten zur freien
Verfügung und ihr Vermögensbeſtand wird
nicht geſchädigt. Man prüfe rein ſachlich!
Noch iſt es Zeit! Ein Bürger.

Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion dem
Publikum gegenüber.
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Iacke. Möhbellacke,

Mein ſeit Jahren hier am
Platze beſtens eingeführtes

Central-Drogerie
empfiehlt

alle Oelfarhben ſtreichfertig.
Zernstein-Fussboden- Glanzlack

in einer Nacht vollkommen trocknend.

Prima Leinölfirniss, Terpentinöl, Siccativ, Emaille-
lisenlacke, Hutlacke in allen Nüancen,

Stahlspähne. Bohnerwachs, Bronzen, Pinsel ete.

Fußbodenöl tSelapparate und billigſt.
Staubbeſei-

W J e Tr r familie! e
i

Und berg

T S SDemper
foabrikation alleiniges Geheimniss der Fſrma-

H. NDERBERG-AIBRECHT
Hofſieferant Seſner Mafestat des Kaisers und Königs Wiſhelm f.

am Rafhhause in RHEI NBERG am Niederrhein.

Gegr. W

Boonekamp

S 0 en e

1346.

S S Anerkat Anerkannt bester Bitterlikör!
D Preis-Medailten!
u Duder berg Boonekamp.

Königl.
Lotterie-Binnahme.
Die Erneuerung der Loſe zur 2.

Klaſſe muß bis 7. Auguſt erfolgen.Krufloſe in und u Abſchnitten

ſind noch bis 10. Auguſt zu vergeben.
Der Königl. Lotterie-Einnehmer.

Curtze. (1690
550,000 Mk. Stiftsfonds
300,000 Mk. Privatgelder

auf Acker von 31, o an per ſofort
oder ſpäter auszuleihen. (1486
H. Silherherg, Halberftadt.

FIaestwifeh-
Aelt.Auf Rittergut St. Ulrich b. Mücheln

ſollen Mittwoch, deu 5. Auguſt er.,
nachmittags 4 Uhr (1725

ca. 160 Maſthammel,
20 Maſtſchafe,

7 Maſtochſen,
2 Maſtſtiere und
2 fette Kühe

meiſtbietend verkauſt werden. Die
Bedingungen werden vor Beginn der
Auktion bekannt gemacht.

Professor Albert's
Winter- Gerste

zur Saat p. 50 kg M. 8,25 hat
abzugeben (1641Domäne Schladebach b. Kötſchau.

Nebenverdienst
Herren und Damen iſt am

ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig-
neten Blatte. Derartige Anzeigen
nimmt für alle Zeitungen des Jn
und Auslandes die Central An
noncen Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Weissentelserstr. 2
ſind eine Wohnung mit Garten und
Zubehör, auf Wunſch mit Pferdeſtall
und Remiſe, ſofort beziehbar, und
eine Wohnung mit Garten und Zu-
behör, im Oktober beziehbar, zu ver
mieten. Beſichtigung von vorm. 10
Uhr ab, außer der Mittagszeit von
12-—-2 Uhr, jederzeit. (537

2

David's Chokoladen u. Honig-
kuchen, Feyler's

feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.
Ober-, Unterbett u. K. 11 M.
Hötelb. 171 Herrſch.-Betten22 M.
Nichtpaſſ. Geld ret. Preisliſte gratis.

A. Kirſchberg, Leipzig, 36.
Das Parterre-logis

Weißenfelſer Straße 5 iſt zu ver
mieten und am 1. Okt. zu beziehen.

Näheres Markt 31 im Kontor.

Kleine Wohnung
an ruhige Leute ſofort zu vermieten.

1727) Burgſtraße 17.
Seffnerstrasse 5, part,

Wohnnra für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (1564

Näheres Meunſchauerſtr. 2.

Ein Laden mit Wohnung iſt
zu vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen Gotthardtſtr. 29.

Große, Herrſchaftl. Etage
ſofort oder I. Oktober zu vermieten.
Näheres zu erfragen in der Expd.

d. Bl. (1691Oberburgstrasse 6
iſt die I. Etage oder Laden mit
Wohnung zu vermieten. (1606

an ne ee- SNollwere

Brust- nBonbons
seit über 50 Jahren erprobt

zur Linderung von

Husten und Heiserkeit.
7

GesinderDiensthücher
Arbeits- Bücher

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Jn Corſets
unterhalte ich fortwährend Lager von ca. 40 Qualitäten, darunter:

Reform, Frack, Herkules, Sport, Kurba, Platinnm Anti,
Turu, Gürtel,

Hygiea-Leibchen,

Nähr, mit Gummiteilen c. rc. bis zu den
weiteſten Nummern.

Leibochen,. Fliederu. Geradehalter,
Herkules-Schließen- u. Spiralfedern.

Unr erſtklaſſige Fabrikate ſehr billige Preiſe.

Bincden, Gürtel etc.
Neu aufgenommen

weiß, grau, in verſch. Größeu.

(1575

Alein- Verkauf

für Merſeburg und
Umgegend.

G. Brandt, Setthardtſte. l.
Ohne teure Autaten sechmackhaft zu kochen ermöglicht

MAGGIs Würze
Anleitung liegt jedem Fläschechen bei.
1729)

Bestens empfohlen von
Rich. Ortmann, Schmalestr. 9.

929e Mein

Saison-Kusverkauf
von Herren-Stoffen (Sommer u. Winter)

Paletots und Beinkleider bietet wieder ganz beson-
dere Vorteile zum meterweisen Bezug und

man Anfertigung nach MHass.
tadelloser Sitz.

Klbert Drechsler Nachf.,
Albert Henze.,

Poststrasse 21, gegenüber der Hauptpost,
Halle a. Saale.

für Anzüge,

Gute Stoffe und Zutaten,

Inhaber:

990090000000050

s0Wwie

(1771

r r

9999909000020020002909
fächer, welche
Miethers

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
unter eigenem Verſchluß des betreffenden

bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Gegründet 1791.
Halle a. S., H. F. Lehmann,

Bank- und Wechſelgeſchäft.

die dauernde Verwendung
einer guten Seife,
werden mehr Stoffe durch das
Waschen verdorben, als durch
den Gebrauch.

die Wäsche,
ist sparsam im Gebrauch.

Der Schlüssel
zur Erhaltung der Wäsche ist

denn es

Tivoli- Theater
Direktion Auguſt Doerner.

Sonntag, den 2. Aug. 1903:

Der Hüttenbeſitzer.
Schauſpiel in 4 Akten von Georges

Ohnet. (1732
Marquiſe Dora Clauß. Octave Carl
Mellien. Claire Lia Maurice. Baron
Rich. Selle. Baronin Lola Winter.
Derblay Georg Wittmann. Suzanne
Marie Raupp. Herzog Otto Henning.
Moulinet Heinr. Dodl. Athenais
Elſe Frank. Bachelin Claud. Meyer.

Gobert Rob. Rolf
Anfang 8 Uhr.

Preiſe der Plätze: Sperrſis 1.1. Platz --.70 M., 2. Platz ——.30 V
Ju Vorverkauf: Sperrſitz .90 M.,

J. Platz --.60 M.
Dienſtag, den 4. Auguſt 1903:

Benefiz f. Herrn Hans Mantius.

MHamlet.
Tragödie von William Shakeſpeare.

Preußiſcher Bramtenverein.

Sommerfest
Freitag, den 7. Auguſt d. J.,

von 5 Uhr nachmittags
im Reſtaurant „Caſino“. (1397

Der Vorſtand.

Zahn-Atelier
Lauchſtädterſtr. 17.

Montag u. Mittwoch v. 9 vorm.
bis 3 Uhr abends anweſend.
AlIwiüme Iasse.

v Fahnen
u. Dekorations- Stoffe
empfiehlt in verſchiedenen Breiten

zu ſehr billigen Preiſen

v Günther,
Markt 17. (1730

Vollmilch,
Mager- und Buttermilch,

ſtets friſch, dicke Milch in Satten,
Schweizer-, Limburger-,

Frühstücks-, Harz- undKümmelkäse,
Hraunſchw. GemüſeKonſerven

zu billigen Preiſen,
garantiert reine Getreide-Preßhefe,
ff. neue ſaure Gurken

empfiehlt Carl Rauch.
1323) Markt.

Sie in großer Auswahl
emuill.

Koch

geſchirr

zu diligſten Preiſen. (1400

NB Grosse schwere Rimer
à Stück 95 Pfg.

H. Bechenr, Schmaleſtr. 29.

Stahlpanzer-
beldschränke,

feuer- und ſturzſicher, (255.
thermit und diebesſicher

J. C. Petzold,
Preiſe äußerſt billig.

Jlluſtrirte Kataloge koſtenfrei.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter:
Paul Thiele, Merſeburg.

Zeitungs-Makulaturl vorrätig in der Kreisblatt-Druckerej

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Geldſchrankfabrik Magdeburg.
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